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Buchdrucker Krieg. 


Wochenblatt. 


| Stück 41. 


Sonnabend den 12. Oktober 1833. 


Die Strafe nach dem Tode. 
(Fortſetzung.) 


Barbara war indeſſen bei dem Verwalter ange⸗ 
langt, bei welchem der Kuͤſter und noch einige andre 
gute Freunde den Abend zubrachten. Jener ſaß 
ſo eben mit dem Kuͤſter am Ofen, ſchmauchte Tabak, 
und ſprach uͤber die letzten Zeitungen; die übrigen 
Gaͤſte ſpielten Karten. Es wurde Punſch getrun⸗ 
ken, und ſie hatten ſchon ſo viel zu ſich genommen, 
daß ſie alle ziemlich luſtig waren. — Als nun Bar⸗ 
bara weinend eintrat, und das ſo eben geſchehene 
Ungluͤck erzaͤhlte, wurden alle aufs hoͤchſte bewegt. 
Er war doch eine kreuzgute Seele, ſprach der Eine. 
Solchen Bauch finden wir nicht ſo leicht wieder, 
meinte ein Andrer. Alle Menſchen ſaßen dem guten 
Alten auf dem Halſe, rief der Dritte. Ein treuer 
Gefaͤhrte bei einem luſtigen Gelage, bemerkte der 
Verwalter. Wir haben ſo manchen Schafskopf 
zuſammen geſpielt, hob der Erſte aufs neue an. 


Wir haben ſo manches Glaͤschen auf gegenſeitiges 
Wohlergehen ausgeleert, ſeufzte tief der Andre. 
Dabei beſchloſſen alle, noch dieſen Abend dem Hin⸗ 
geſchiedenen einen Beſuch zu machen, indem ſie den 
Kuͤſter beſtuͤrmten, dem Todten eine Abſchiedsrede 
zu halten. Du ſollſt es auch nicht umſonſt gethan 
haben, bemerkte der Verwalter. Wir wollen zu⸗ 
ſammen legen; du haſt ſchon lange eines neuen 
Hutes und eines ſchwarzen Bruſtlatzes ſehr noͤthig 
bedurft, und beides ſollſt du haben. Da dieſer in 
den Vorſchlag willigte, ſo begaben ſie ſich alle nach 
dem Leichenhauſe. — — — 

Als Barbara die Thuͤre öffnete, fand man das 
Licht in der Schaale mit Waſſer. Der arme Bartel 
iſt zu Bette gegangen, ſagte ſie, er hat ſich vor der 
Leiche gefürchtet; fie ſieht aber auch recht gräulich 
aus. Bei alle dem hat doch der alte Burſche Ver⸗ 
ſtand genug uͤbrig behalten, um den Verſtorbnen 
von der Tragbahre zu nehmen und ihn auf den 
Tiſch zu legen. Als ſie indeß die Verſammelten 
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frug, ob fie ihn ſehen wollten, riefen fie insgeſammt: 
nein, nein! denn es war bereits Mitternacht und es 
wurde ihnen grauſig, doch der Verwalter beſtand 
auf der Rede. 

Waͤhrend dieſer Rede glitt das Tuch vom Tiſche 
herunter, und die Umſtehenden erblickten alle das 
jüngft geſchlachtete Schwein. Die Verwunderung 
und das Erſtaunen verlor ſich bald in ein tolles Ge⸗ 
laͤchter. Damit gingen fie laͤrmend fort, ohne 
ſich um den Zuſammenhang weiter zu bekuͤmmern, 
und ließen die trauernde Barbara in dem Sterbe⸗ 
hauſe allein. — — — 

Indeſſen hatte John Pfeiffer und die beherzte 
Lieſe gluͤcklich ihre Beute in Sicherheit gebracht. 
Sie trugen die Tragbahre in die leere Kuͤche; Lieſe 
ergriff das Beil, richtete den Haublock, und rief dem 
Manne zu: hole das Schwein her, und lege es nur 
auf den Block; wir wollen es gleich in Stuͤcken 
hauen und einſalzen. Der Mann gehorchte und 


riß ſogleich das Tuch hinweg; aber wie erſchraken 


Lieſe und John Pfeiffer, als ſie den Herrn Horpitz 
ſtatt des Schweines fanden. Die Leiche lag da im 
grunen Schlafrocke, Nachtmuͤtze und Pantoffeln, 
und ſtarrte fie mit gebrochnen Augen an. — Als ſich 
Beide ein wenig gefaßt hatten, rief Lieſe aͤngſtlich: 
hier kann er nicht bleiben! fort muß er ſogleich; 
ſpute dich nur! wohin ſollen wir ihn aber tragen? — 
Wir wollen ihn an die Thuͤre des franzoͤſiſchen Fri— 
ſeurs ſtellen, nahm John Pfeiffer das Wort; der 
iſt ſo mein guter Freund nicht, weil er mir in mein 
Gewerbe greift. — In der größten Eile trugen fie 
nun den Todten zu dem Friſeur. John Pfeiffer 
ſtellte den Herrn Horpitz aufrecht auf die Beine, 
und lehnte ihn an die Hausthuͤre. Lieſe begab ſich 
ſogleich nach Hauſe, der Barbier aber blieb zuruͤck, 


und verſteckte ſich in einen Winkel, um den Erfolg 
zu ſehen. — Der Friſeur, Monſieur Narciß, hatte 
fi außer dem Haufe einen vergnügten Abend ge⸗ 
macht. Er war ein hagerer, ſchwarzbrauner, ſchon 
betagter Mann, der ſich hierher verirrt hatte, wo 
er vor einigen Jahren ein junges huͤbſches Maͤdchen 
zur Frau genommen hatte, auf die er ſehr eiferfüch- 
tig war. Als dieſer nun, mit ſeinem ſpaniſchen 
Rohre in der Hand, auf dem reineren und breiteren 
Pflaſter mitten in der Straße, auf den Zehen her⸗ 
trippelnd, nach Hauſe kam, und den Herrn Horpitz 
an ſeiner Thuͤre gewahrte, glaubte er, daß dieſer 
ein heimlicher Liebhaber ſeiner Frau ſey. Das 
Champagner⸗Blut fing bei ihm an zu wallen; er 
bediente ſich der bei ſolchen Gelegenheiten von den 
Franzoſen gebraͤuchlichen Redensarten; allein als 
er den Herrn Horpitz an dem Schlafrock erkannte, 
ſtuͤrzte er uͤber ihn her, und pruͤgelte aus allen Kraͤf⸗ 
ten auf ihn los, bis er zu ſeinen Fuͤßen nieder; 
fiel. Kaum hatte Narciß die Entdeckung gemacht, 
daß der Mann todt war, und daß er, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, ihn getoͤdtet habe, als ſein Geſicht vor 
Schrecken ſo weiß ward wie ſein Rock. Er ſtand 
eine Weile unſchluͤſſig, rieb ſich mit dem Kamm im 
Haare, doch geſchwind hob er die Leiche auf den 
Rüden, und trug fie in das offne Beinhaus bei der 
alten gothiſchen Kirche. Darauf eilte er in aller 
Stille nach Hauſe, und legte ſich ins Bett, wo er 
die Frau im tiefen Schlafe fand. —— — 

Nun geſchah es in derſelben Nacht, daß der Zi⸗ 
geunertrupp, bei dem Hans Ulrich, der Bruder des 
Herrn Horpitz, ſich aufhielt, wieder in dieſer Ge⸗ 
gend und ganz in der Naͤhe im Walde hauſte. Sie 
hatten ſich in Ungarn und Italien herumgetrieben; 
ein Trieb zur Heimath aber, der nie ganz ausſtirbt, 


ſelbſt bei dem Ruchloſeſten, und was noch maͤchti⸗ 
ger war, die Begierde ſich zu raͤchen, hatte Ulrich 
nach mehreren Jahren Herumſtreifens zur Ruͤck⸗ 
kehr bewegt. Er war jetzt ein Zigeuner mit Leib 
und Seele, hatte Gelegenheit gehabt, Muth zu zei⸗ 
gen und Proben der Tapferkeit und Schlauheit ab⸗ 
zulegen, und ward von dem ganzen wilden Haufen 
verehrt. — Die Zigeunerhorde hatte ſich gelagert, 
und that ſich ganz guͤtlich. Nachdem ihnen das 
Blut in die Koͤpfe geſtiegen war, rief Ulrich auf 
einmal: Wohlan Kameraden, auf! fort zu dem 
Haufe meines Bruders! wir wollen fo ſtark an⸗ 
klopfen, daß er uns hoͤren und aufmachen ſoll. 
Nehmt Feuer, Schwamm und Schwefelholz mit, 
auf daß der rothe Hahn noch vor der Morgendaͤm⸗ 
merung uͤber ſeinem Dache kraͤhe. Ein lautes 
Jauchzen bezeugte, daß ſie mit Freuden den Willen 
ihres Hauptmanns befolgen wollten. Dann ſchlich 
ſich Ulrich mit einigen Auserwaͤhlten in die Stadt, 
nachdem er den Zuruͤckgebliebenen verſprochen hatte, 
ſie bald mit einem Feuerwerke zu ergoͤtzen. 

Als ſie bei der Kirche vorbeikamen, als Ulrich 
die Blicke an die hohen rothen Mauern heftete und 
ſie zur Thurmſpitze erhob, wo das goldne Kreuz 
im Mondlichte flimmerte, ward er ganz wehmüs 
thig; allein dies milde Gefühl wich bald dem zu: 
ruͤckkehrenden rachbegierigen Zorne. Er ging über 
den Gottesacker, und ſtarrte die Grabſteine ſeiner 
Eltern an, die geborſten, tief verſunken und mit 
Gras uͤberwachſen waren. Hier liegen ſie, ſagte 
er weinend, nicht einmal ſo viel Herz hat der Schuft 
gehabt, daß er die Grabſteine des Vaters und der 
Mutter gehegt und gepflegt haͤtte. — Da die Zi⸗ 
geuner vernahmen, daß die Eltern ihres Haͤupt⸗ 
lings hier begraben lagen, waren gleich alle Hände 
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damit beſchaͤftigt, die Stelle zu reinigen; ſie 
wiſchten die Steine mit ihren Kleidern ab, ſchabten 
mit ihren Naͤgeln die Erde aus den Buchſtaben, zo⸗ 
gen Blumen aus den andern Grabhuͤgeln und 
pflanzten ſie auf das Grab der Eltern ihres Herrn, 
und in kurzer Zeit war die Grabſtaͤtte rein und 
ſchoͤn. — Unterdeſſen erbrach Ulrich die Kirchthuͤre 
und ging hinein. Er ſah in den Taufſtein, wor⸗ 
aus er getauft worden war, er verweilte mit gefal⸗ 
teten Haͤnden auf der Stelle, wo er eingeſegnet 
wurde, und die Thraͤnen rollten ihm uͤber die Bak⸗ 
ken herab. Ich hätte hier ein glücklicher ehrlicher 
Burſche ſeyn koͤnnen, rief er, waͤre der ſchlechte 
Kerl nicht da geweſen. Rache! Rache! Mit dies 
ſen Worten ſtuͤrzte er aus der Kirche, und rief ſeine 
Gefaͤhrten, das Haus des Bruders in Brand zu 
ſtecken. Er fand ſie im Beinhauſe um eine Leichen⸗ 
bahre verſammelt, trat naͤher, ſah, erſtaunte, und 
als er den Bruder auf der Bahre erkannte, lachte 
er fürchterlich auf und rief: Bei dem gerechten 
Gott, er iſt es! der Himmel hat ihn geraͤcht. Nun 
bin ich ſein Erbe; Schlafrock und Nachtmuͤtze ge⸗ 
hoͤren mir. Ich will ſie als Siegeszeichen meiner 
Mirza bringen, ſeine Leiche aber gehoͤrt dem Gal⸗ 
gen an, den hat er verdient durch ſein Leben. 
Warum ſollte auch der Dreibeinige draußen ſtehen 
auf dem Felde, und im Mondſchein bleiche Geſich⸗ 
ter ſchneiden ohne Reiter? Tragt ihn hinaus zu dem 
Hoͤllenpferde, und bindet ihn feſt mit Hanf um ſei⸗ 
nen Hals, damit er nicht herunterfalle, denn er war 
ſein ganzes Leben ein guter Schleicher, aber ein 
ſchlechter Reiter. — Kaum waren die Worte aus⸗ 
geſprochen, als die Zigeuner dem Herrn Horpitz 
den Schlafrock, die Nachtmuͤtze und die Pantoffeln 
abzogen; mit der Beute eilte nun Ulrich davon, 
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waͤhrend ſeine Gefaͤhrten den Herrn Horpitz am 

Galgen auf dem Berge vor der Stadt aufknuͤpften.— 

Als John Pfeiffer, der ſich immer heimlich nach⸗ 
ſchlich, geſehen hatte, daß Herr Horpitz endlich fa 
zu dem ihm gebuͤhrenden Ehrenplatze gelangt war, 
eilte er nach Hauſe zu ſeiner Lieſe, und erzaͤhlte 
ihr das Vorgefallene. — Am naͤchſten Morgen was 
ren die Zigeuner verſchwunden, und Herr Horpitz 
hing an dem Galgen. — — — 


(Der Beſchluß künftig.) 


Auf die Weinleſe zu Gruͤnberg. 


(Eingefandt,) 


Eilt, des Weinſtocks reife Frucht 
Froͤhlich einzubringen, 

Und am Abend laßt zur Flucht 
Dann Raketen ſpringen. 
Holt die Meſſer, macht ſie ſcharf, 
Und was man ſonſt noch bedarf; 

Laßt Muſik erklingen! 


Dank erfülle Eure Bruſt 
Für den Himmels-Segen; 
Seht die Traube, Kraft und Luſt 
Bringt ſie Euch entgegen; 
Denket, was der Goͤtterſaft 
Euch nicht fuͤr Erquickung ſchafft 
Auf des Lebens Wegen. 


Dankt dem Geber, dankt dem Herrn, 
Singt ihm frohe Lieder, 

Er erfreut, er ſegnet gern, 
Ahmt ihm nach, o Bruͤder, 


Schaffet Freuden um Euch her, 


Mindert Leiden, thut wie Er, 
Handelt brav und bieder. 


Drum hinaus, verlaßt die Stadt, 
Laßt die Sorgen fliegen, 

Denn wer einzuerdten hat, 
Eilet mit Vergnuͤgen; 

Jede Sorge, jeder Schmerz 

Wird bei Heiterkeit und Scherz 
Euch der Wein beſiegen. 


Keltert friſch die Trauben aus, 
Daß der Moſt Euch labe, 

Trinkt und rufet jubelnd aus: 
Heil der edlen Gabe, 

Die zuerſt den Moſt uns bringt, 

Dann als Wein uns ganz verjuͤngt, 
Selbſt den Greis am Stabe! 


Luft umgiebt die Leſer⸗Schaar, 
Heitrer Scherz und Freude; 
Jauchzt und dankt Gott fuͤr das Jahr, 
Singt auf Flur und Haide, 
Bringt dem milden Geber Dank, 

Ihm ertoͤne der Geſang 
Froh auf Feld und Weide. 


Lebenskraft hat Gruͤnbergs Wein, 
Iſt ein Sorgenbrecher, 
Labet trotz der Frucht am Rhein 

Blinkt er in dem Becher; 
Feuer aber hat er auch, 
Drum genießt nach altem Brauch 
Ihn als kluge Zecher. 


Nur vergeßt beim Becherklang 
In der Trinker Runde 
Noah nicht, ihm ſaget Dank, 
Dankt mit Herz und Munde; 
Vater Noah baute Wein, 
Daß ſich ſeine Kinder freun 
In der heitern Stunde. 


Denn zuerſt pflanzt' er den Wein, 
Band mit Kunſt die Ranken, 
Schnitt und keltert' ihn allein; 
Wer ſollt' ihm nicht danken 
Fuͤr den edlen Rebenſaft, | 
Der uns ſo viel Freude ſchafft, 
Und erquickt die Kranken. 


Trinkt und letzet Euch am Wein, 

Gruͤnbergs frohe Kinder; 
Aber Duͤrftige erfreun 

Werdet Ihr nicht minder. 
Wer da froh iſt, macht gern froh; 
Darum handle Jeder fo, 

Sey des Glucks Begründer, 


An hieſige Weingarten-Beſitzer. 


Als wir uns im vorigen Jahre die Aufgabe ſtell⸗ 
ten: unſern werthen Mitbürgern ſowohl die an: 
ſehnlichen Ausgaben fuͤr hieſige Gartenarbeit im 
Allgemeinen mit wenigen Worten anzudeuten, als 
auch ſie, mit Hinweiſung auf die vorſchreitende 
Armuth, aufzufordern, die immer größer anwach⸗ 
ſende Summe arbeitbeduͤrftiger Einwohner an ih⸗ 
ren Gartenarbeiten Theil nehmen zu laſſen, wagten 
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wir, bei ſo manchem damals obwaltenden Vorur⸗ 
theile, nicht vorauszuſetzen: daß ſich die Fortſchritte 
in dieſem Nahrungszweige binnen kurzer Zeit ſo 
guͤnſtig geſtalten wuͤrden, als wir ſelbige in der 
That ſchon jetzt beſtaͤttiget finden. 

Wenn dieſe Erſcheinung von der einen Seite 
die aufklaͤrende Anficht der reſp. Gartenbeſitzer: 
daß der ſtaͤdtiſche geſunde Arbeiter ſeinem doͤrflichen 
Mitbruder weder an Fähigkeit noch Koͤrperkraft 
nachſtehet; von der andern Seite den vernuͤnftigen 
Entſchluß der Arbeiter: lieber durch Gartenarbeit 
ihre Familien ernaͤhren, als durch Nichtsthun der 
Commune zur Laſt fallen zu wollen, bekundet; ſo 
duͤrfen wir nicht zweifeln, daß dieſe Erwerbsquelle 
um ſo mehr verfolgt werden wird, als die jetzt lei⸗ 
der ſo unguͤnſtige Wollkonjunkturen nur noch we⸗ 
nige unfrer hieſigen Fabrikanten auf eine ausrei—⸗ 
chende Art beſchaͤftigen, und es eben ſo wenig vor⸗ 
herzuſehen iſt: ob und wann unſer Ort in dieſer 
Beziehung wieder eines gluͤcklicheren Geſchicks ges 
nießen duͤrfte. 

Bleibt allerdings bei der Zuweiſung von Gar⸗ 
tenarbeit an hieſige Einwohner eine noch groͤßere 
Theilnahme wuͤnſchenswerth, ſo wollen wir doch 
das jetzige Vorſchreiten in dieſem Erwerbszweige, 


welches wir ein anderes Mal naͤher zu beleuchten 


uns erlauben werden, dankend anerkennen und fuͤr 
unſern Theil hiermit unſere fruͤheren muͤndlichen 
Bitten: die reſp. Weingartenbeſitzer moͤchten nicht 
blos bei der jetzt obſeienden Weinleſe, ſondern im 
Allgemeinen bei dem Gartenbau unſre geſunden 
willigen arbeitbeduͤrftigen Einwohner moͤglichſt be⸗ 
ruͤckſichtigen, hoͤflichſt wiederholen und daran zu⸗ 
gleich den Wunſch knuͤpfen: wir moͤchten mit vor⸗ 
ruͤckenden Jahren eine immer groͤßere Anzahl der 


hieſigen jetzt Arbeitbendthigten in den Winzerliſten 
bis dahin aufgeführt finden, wo der Staͤdter die 
aufgedrungene Erwerbsweiſe gegen ein eintraͤgli⸗ 
cheres Gewerbe wieder vertauſchen koͤnnte. 


Verein zur Vermehrung ſtaͤdtiſcher Gartenarbeit. 


Charade. 


Sehr gut iſt es, wenn in der Jugend 
Der erſten Sylbe Macht man fuͤhlt; 
Denn Jugend hat nur ſelten Tugend, 
Durch Tollheit oft den Muth ſich kuͤhlt. 
Die zweite Sylbe iſt zu enge 

Dem Knaben, der voll Lebensmuth, 
Und drum der erſten Sylbe Strenge, 
Benutzt mit Vorſicht, fuͤr ihn gut; 

Er wird dann, kommt er zu Verſtande, 
Gern in der zweiten Sylbe ſeyn, 
Und, eng vereint durch Hymens Bande, 
Der treuen Gattin ganz ſich weih'n. 
Dem Ganzen wird oft hingegeben, 
Wer Boͤſes liebt und Boͤſes thut; 

Ihm dienet oft in ſeinem Leben 

Der erſten Sylbe Macht ſehr gut. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Kantſchuh. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


— — 


Procl a m a. : 
Die gerichtlich auf fünfundfiebzig Reichsthaler 
gewuͤrdigte, sub No. 59. zu Guͤntersdorf belegene, 
ehemals Decker'ſche Kutſchnernahrung, iſt von uns 
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sub hasta geſtellt, und ein peremtoriſcher Bie⸗ 
tungstermin auf den 8. November c. Vormittags 
10 Uhr hierſelbſt anberaumt worden. i 

Kaufluſtige Zahlungsfaͤhige werden aufgefor⸗ 
dert, in demſelben zu erſcheinen, ihr Gebot abzu⸗ 
geben, und zu gewaͤrtigen, daß, inſofern nicht ge⸗ 
ſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme zulaſſen, der Zus 
ſchlag erfolgen werde. 

D. Wartenberg den 9. Auguſt 1833. 
Herzoglich von Dino'ſches Juſtizamt der Herrfchaft 
Deutſch-Wartenberg. 

v. Wurmb. 


Weinverkauf auf dem Stock. 
Kuͤnftigen Montag den 14. Oktober wird der 
Wein am Stock in folgenden Gaͤrten an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert werden: 

1) um 2 Uhr auf dem Alter'ſchen Hohenberge, 
2) um 2½ Uhr in den Gärten des Herrn Seko⸗ 
nom Maſchke ohnweit des Hohenberges, 

3) um 3 Uhr in den Tuchſcheerer Gleinig'ſchen 

beiden Gaͤrten im langen Revier. 
Gruͤnberg am 10. October 1833. 
Nickels. 


Beym unterſchriebenen Dominium ſind von 
vorzuͤglicher Güte eine Quantitaͤt Kohlruͤben, auf 
Beeten mit Abraum und freyer Fuhre, zum Ver⸗ 
kauf ausgeſteckt. 

Auch findet daſelbſt ein mit guten Zeugniſſen 
verſehener, unverheiratheter Gartenknecht, ſogleich 
Unterkommen. 

Dom. Krampe den 8. October 1833. 

Martiny. 


Die zu Guͤntersdorf im Gruͤnbergſchen Kreiſe 
No. 81. gelegene Freiſtelle, gerichtlich auf 500 Rtlr. 
abgeſchaͤtzt, nebſt noch beſonderm Lande und Baum⸗ 
garten, will ich aus freier Hand verkaufen. Die 
Bedingungen des Verkaufs ſind ſtets bei mir zu 
erfahren. N 

Grünberg den 25. September 1833. 

Scheibel in der neuen Welt. 
— — rv ln nn, 
Auktions⸗Anzeige. 

Indem ich ein bedeutendes Waarenlager aus 
meinem früheren Geſchaͤfte als Kuͤrſchner aufzu⸗ 
raͤumen willens bin, ſo habe ich zu deſſen Ver⸗ 
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kauf eine Auktion auf den naͤchſten Jahr⸗ 
markt⸗Montag nes 
als den 14. Oktober c. Vormittags 
um 9 Uhr f 


in mein | e angeſetzt, welches hiermit 


dem reſp. Publikum ergebenſt anzeige. 

Von den zu verkaufenden Waaren mache ich un⸗ 
ter Anderem nahmhaft: Sommer- und Wins 
ter⸗Mode⸗Muͤtzen, ungariſche und inlaͤn⸗ 
diſche Schlafpelze mit Kieper-Nanquin 
uͤberzogen, große Fußfaͤcke mit Muffen, 
eine große Quantitaͤt extra Fuchs⸗-Hand⸗ 
ſchuhe, Pellerinen, Baͤrenkragen und fer⸗ 
ner viele andere in dieſes Fach einſchlagende fer⸗ 
tige Arbeiten, ſo wie auch unverarbeitete 
Waaren. 

Alle Gegenſtaͤnde ſind neu, reell gearbeitet und 
im beſten Zuſtande. 

Freiſtadt den 5. Oktober 1833. 

W. Zelter, 
Gaſtwirth zur Stadt Berlin. 


Ein Keller und eine Stube ſind zu vermiethen 
und ſogleich zu beziehen im Gaſthofe zu den drei 
Linden an der Heinersdorfer Straße. 

Gaſtwirth Schubert. 
— — Gñ——bũ — — — — — 

Da wir von hier gaͤnzlich abgehen, ſo ſehen wir 
uns veranlaßt, jedermann, welcher etwa noch eine 
Schuldforderung an uns zu haben meint, zu erin⸗ 
nern, ſich bis Sonntag den 13. Oktober deshalb zu 
melden, indem wir ſpaͤter keine dergleichen Forbes 
rung mehr annehmen koͤnnen. 

Cuontz & Comp. 


Einem geehrten Publikum beehre ich mich hier⸗ 
durch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich von Sonn⸗ 
tag den 13. d. M. an, den bisher betriebenen Aus⸗ 
ſchank, in meinem Haufe No. 61. im Hospital: 
Bezirk fortſetzen werde, und bitte um zahlreichen 


Zuspruch. Carl Fohrmeiſter. 


— Maſchinen⸗Spillen 
von Gußſtahl beſter Qualität, und Maſchinen⸗ 
Kaͤmme vom beſten Stahl, empfing verſuchsweiſe 
einige Säge und empfiehlt billigſt 
Fr. Franke. 


Veredelte Suͤß⸗Kirſchbaͤume und Trauben⸗ 
Wallnußbaͤume, ſind wieder zu haben bei 
Auguſt Schuͤller 
im Zten Bezirk No. 46. 


In der Au: Mühle bei Heinersdorf iſt von 
jetzt an jederzeit gutes Weizen-Mehl und Brodt⸗ 
Mehl zu haben. . 


Eine Oberſtube vorn heraus, nebſt Kuͤche, Kam⸗ 
mer und Holzgelaß, iſt von Weihnachten an zu ver⸗ 
miethen im Hauſe des Herrn Pruͤfer am Nieder⸗ 
thore. Auskunft ertheilt A. Schuller am Markt. 


* 


Ein gutes Weingebind von circa vier Viertel 
Inhalt, iſt bei mir zu verkaufen. > 
\ Waſſinger. 


Wirklich reiner ſelbſtgebrannter Kornbrannt⸗ 
wein iſt billigſt zu haben bei 
ö f Wilhelm Vogel. 


Mehrere Sorten neue Schottiſche und Berger 
Heringe erhielt und empfiehlt 
E. Froͤmbsdorff. 


Zwey große Keller ſind zu vermiethen beym 
Baͤcker Richter auf der Niedergaſſe. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Herrmann auf der Burg, 1831r. 


Neue empfehlenswerthe Buͤcher, welche 
bei E. A. Richter in Gruͤnberg zu 
haben ſind. 
Beluſtigungen für die Jugend, beſtehend in 26 leich⸗ 

ten Kunſtſtuͤcken, 74 ſchoͤnen Raͤthſeln und 60 
ſcherzhaften Raͤthſelfragen. 8. br. 7 far. 6 pf. 
Campe, W. G., gemeinnuͤtziger Briefſteller für 
alle Faͤlle des menſchlichen Lebens, mit Angaben 
der Titulaturen fuͤr alle Staͤnde. 8. br. 15 ſgr. 
NB. Dieſer Briefſteller enthaͤlt 160 Brief⸗ 
muſter, wie auch 72 Formulare zu Kauf, 
Mieth⸗, Pacht⸗, Lehrkontrakte, Erbvertraͤge, 
Teſtamente, Schuldverſchreibungen, Quit⸗ 
Alete. Vollmachten, Anweiſungen, Wechſel, 
tteſte. 


Campe, W. G., Rathgeber der deutſchen Sprache, 
oder Anweiſung für Jedermann, jedes deutſche 
Wort in kurzer Zeit richtig ſchreiben, die Inter⸗ 
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punktion gehoͤrig anwenden und den Dativ und 


Accuſativ, oder Mir und Mich, Ihnen und Sie 
richtig gebrauchen zu koͤnnen. Nebſt Anleitung 


zu den im buͤrgerlichen Leben vorkommenden 


ſchriftlichen Aufſaͤtzen. 8. br. 15 ſgr. 
Wiedemann, W. J., kleines Handwörterbuch zur 
Erklaͤrung derjenigen fremden Woͤrter, welche 
noch haͤufig in verſchiedenen Schriften, in der 
Umgangsſprache und in Zeitungen vorkommen. 
Zweite verb. Auflage. 12 ſgr. 6 pf. 
Ernſt'ſche Buchhandlung 
in Quedlinburg. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 30. September: Einwohner Gottfried 
Hanſchke in Kuͤhnau ein Sohn, Johann Frie⸗ 
drich Reinhold. — Kutſchner Johann Auguſt 
ar 855 in Heinersdorf eine Tochter, Johanne 

ouiſe. 
Den 1. Oktober: Gärtner Chriſtian Granſalke 
in Lawalde ein Sohn, Gottlieb. } 


Den 2. Kutſchner Gottfried Lehmann in Krampe 
eine Tochter, Hanna Dorothea. 15 Hu 
Den 7. Tuchfabrikant Auguſt Fiedler eine Toch⸗ 
ter, Maria Pauline. 
Den 9. Haͤusler Chriſtian Kluge in Kuͤhnau 
eine todte Tochter. ö E t my 
GGetraute. Go) 
Den 9. Oktober: Kammacher Mſtr. Wilhelm 
Auguſt Eduard Rukas, mit Igfr. Johanne Juliane 
Neumann. 
Den 10. Tuchbereiter Friedrich Ludewig, mit 
Johanne Henriette Stegmann. f N 
Geſtorbne. | 
Den 5. Oktober: Einwohner Chriſtian Wuttke 
zu Drentkau, 36 Jahr 9 Monat, (Schlagfluß). 
Den 8. Verſt. Tuchmacher Mſtr. Gottlob Schoͤn⸗ 
born Wittwe, Suſanne Beate geb. Priem, 57 Jahr 
6 Monat, (Kraͤmpfe). — Verſt. Tuchmacher Mſtr. 
Johann Gottlieb Heller Wittwe, Johanna Juliana 
geb. Hegner, 69 Jahr 9 Monat, (Alterſchwaͤche). 
Den 10. Kutſchner George Kliche in Sawade 
Sohn, Gottlob, 24 Tage, (Schwaͤche). 


PEN 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 19. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤch ſter Mittler Geringſter 

Vom 7. October 1833. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Warzen . ider Scheffelſ 1 17 6 1 118 1 12 6 
Rog en — + 2 2 1 1 3 — 29 i 4. — 27 6 
Gerſte, große Pr — 28 — — 27 — — 26 tes 
4 kleine ıka 2 — 25 — — 24. — — 238 
gi Pr 7 7 TER. 21 2 var“ 19 6 — 18 — 
rbſen . 0 . 7 7 1 14 3 1 12 lee 1 10 * 
Hierſe n 2 = 2 4 * 1 26 en 1 18 * 
Kartoffeln —ͤ— 7 2, = 7.10 vet = 9 — — 8 — 
eu der Zentner[l— 20 ⁴ — — 20 — — 120 — 
troh e das Schock Hit 6 Rn ar 2 5 15 er 5 ern — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


